
Die Anfänge des Christentums
In der Weftterau.
Von ıch Haapt

Preetz (Holstein)
Die Wetterau. 1 alten heiligen Reiche eine Landschaft VOo großerBedeutung, ist eın ausgedehnter au, der den Namen hat VO  — dem

kleinen Flusse Wetter. Er ergießt SE1IN W asser VO  b der ohe des
Vogelsberges in die Nidda und weıter Frankfurt hın PE Maine.
Sie ıst ungemeın Iruchtbar, VO  . Tieißigem, irıedlichem Volke bewohnt:,
VOo  — allen Seiten her zugänglıch, un ıst ihr Verhängnis geworden,
daß VO  b überall her dıe Gewalten hereindrangen und SIE nıcht in S]}
zusammengefaßt eın eigenes Leben hat tühren können, während doch
die Bevölkerung nach Sitten und Sprache zusammengehört und ihr
Gepräge bewahrt hat *

Als die Römer durch den Pfahlgraben einen weıten Bereich des rechts-
rheinischen Germaniens für siıch abschlossen, nahmen sS1e In weıt hın-

Über die Wetterau hat in kurzer Darstellung keiner schöner undumfassender
Werkes: Abstammun

gehandelt als Erich 1m anderen Hauptstücke seines
und Butzbach sStam

und Krziehung, Leipzig 1927 Selber aus Hanaumend, nennt un mıiıt Stolz auch manche derGroßen Schrifttums, VO  a Grimmelshausen d. und Göthe selbst,den Frankfurter, der der Heimat fest gehalten und selbst Kigen-heiten der Mundart geliebt hat uUuSs Hanau die aıusdem Herzen der Landschaft ihr Freund Weigand, in dessendeutschem Wörterbuche überall die Mundart der Wetterau als eın Kernseiner Forschun ervorscheint. Im Gespräche unterließ nıcht, mitBefriedigung arauf hinzuweisen, W1e S1Ee ın ihremauf das Alt-, nicht das Mittelhochdeutsche Doch auch eın anderer
Grunde zurückgehe

Zug, nıcht ben wen1ıSCr bemerkenswert, ist In der schichte begrün-det, der üdische Kinschlag auch iın die Sprache a Knaß, Stuß, Zores,chelen! Zu dem urgermanıischen Worte Ätte, glei Vater, machteigand die Bemerkung, daß VO uUuNnseTrTenNn Juden übernommen unddes alb 1ın Verruf gekomMeEN, aber nunhn auch VO  w} ihnen aufgegeben istDem Jüdischen Finschlag In NSeTeE Schreibung scheinen WIT reitungs-los verfallen. dem sıch 56 E selbst, natürlich unbewußt, mıiıt Ge-nugiuung ergab, als Sanz vornehm worden War. Er nahm Ja dasherein, STa O, deutscher Sprache unvereinbar, aber 1ın ]Judennameng1ibt kein A, O, er hsie Erzähler aus Volkslebenıst der Lindheimer Glaubrecht (Öser),
aus Altenstadt und Ulfa Friedrich hu

eın anderer ist Iraugott (Baist)1C aus Büdingen, derberühmte Verfasser der Rechtsgeschichte der Wetterau, wurzelte ınseinem anzen Forschen auf dem, W äas die Heimat gegeben hatte.,von dem Freigericht Kaichen und der Markverfassung der Deutschen
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ausschweifender Ausbud1tung> der Grenzlinie den Kernteil der Wet-
terau mıiıt hereın. Später drangen Alemannen ein;: nach ihnen ward
hıer €es frankisch OdWIg, der gewalttätige Herrscher der Fran-

ken, durch Remig1us, den eimser Bischof 496 getauft, ward err auch
der Wetterau, während das nördlich angrenzende dessen noch raußen
1€e€.

Wiıe die Franken verfuhren nach Einverleibung J1EUEGT Gebiete in

ihren Bereich. das ersehen WIT dem Verfahren Karls des Großen A}
Als dieser die heidnischen achsen nach Jangem furchtbarem Ringen
mıt ZU Reiche gebracht hatte und seinen Ordnungen unterwarft,
teilte die Landschafiten UL BPremen in ihren sieben Gauen ein,
daß S1E In Kirchspiele gliederte; das erg1ıbt siebenmal sıeben.
nebst der bischöflichen Hauptkirche. Kbenso sind, da nach 804 auch
Nordelbingen., die ursprüngliche Heimat des sächsischen Stammes, hın-

zufügte, hier deren drei Gaue in der Weise gegliedert worden, laß sıch
neben dem Hamburger Dome drei Haupt- oder Taufkırchen ergaben,
für die Je S  AA oder zehn Kirchspiele. Für jedes einzelne Wal aber eıne
Kirche Z errichten, der Priester bestellen. seine edeme Z schaf-
fen und die Einkünfte sıchern. Be1l der Einführung des C hrıstentums
hat hieher Ebbo, Bischof vo  n Reims, seinen Anteil gehabt und V sS@e1I-  n
181 bischöflichen Sıtze her Reliquien mitgebracht. So hat cdie Kirche
71 Albersdorf In der JTat jenen h7 Kemi1g1us Patron erhalten.
Von den Kirchen der ersten Zeıt steht ıne noch da, die Hauptkirche
des („aues der Holsten, 7, Schenefeld. Von der in Ditmarschen
Meldorf, sind wenıgstens Grundlagen gefunden, und diese sind merk-
würdig dadureh, daß der DBau, nach ihnen schließen, umgekehrt
orientiert SCW.CSCH isSt. mi1t Apsıs 1 Westen, und VOL dem östlichen
F’nde einem Atrıum &Y

Wir könnten aus späteren Zeiträumen noch mehr Beispiele VOTI-

brinmgen, nach denen, als eın Gebiet dem Christentum zugeführt OT-

den Wafl, ogleich die Einteilung In die Kirchspiele vorgenoOM mM OLr-

den ıst Kirchengebäude, au solchen Anlässen erwachsen, sind 1n
namhafter Zahl vorhanden.

Wıe die Verhältnisse arch ın der Wetterau, ehe iıhr das Christen-
ium auferlegt worden 1st, darüber sind WIT durch Georg W.Ool+t siehe
F  1V flll hess. €s!  C Darmstadt 1920 gründli unterrichtet. In

1) Zu vergleichen Haupt, Geschichte un Art der Baukunst In
Nordelbingen (6 der Baudenkmäler Schleswig-Holsteins; Kap

ın der Zeitschr. tür Schles-2) Zu vergleichen Kamphausen,
wig-Holstein, Geschichte 1930) . 12 Dort iıst freilich die Missorien-
tıierung noch nıcht erkannt. Dazu weıter meıne Darlegung im

Bande Abt. der Flensburger Zeitschrift Nordelbingen, iın der Inal

neben dem Grundriß der Meldorter Kıirche auch den der Remigiuskirche
Büdingen finden WITd, nebst einer AÄnsicht der letzteren.

3) Für Wagrıen S, Haupt . 2 9 ff Rügen das. 541; 05
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der Landschaft wohnte CIHE zahlreıiche, eißRige Bevölkerung, friedlich
der Bebauung des iruchtbaren Bodens ergeben Die Wetterau 1st keine
eigentliche ene, W 10 sıch C1N€6€ solche sudlıch des Maınstromes weithıin
ausbreitet sondern mehrfach VO:  K en durchzogen und VO  — Ausläu-
tern der Gebirge die me1ıst ewalde sınd zwiıischen denen sıch rucht-
bare und milde aler un Teile wEeIT hinauf I5 Gebirge erstrecken.
Von uralten Zeiten her boten breite Wege erbindungen nach verschle-
denen Seiten hın, und über das Innere hatten die Römer der Zeit
ihrer Herrschaft C1INH förmliches Netz VO  S traßen gespann So han-
delte sıch C1nNn wirtschaftlich ohl vorbereıtetes Gebiet auf das
die ränkische Herrschaft die and legte ihre Ordnungen 111-

fügend Wie das Sachsen geschehen 151 haben W ITr gesehen Hiıer
dort 1st das C hristentum nıcht durch Missionare und nıcht allmäh-

lich VO  an bestimmten Ausgangspunkten d U, das Volk gedrungen,
hat nıcht W 1I16€ C iMn dauerteig gewirkt der nach Art der Kpidemien sıch
verbreitet s ward dem Lande gegeben

Von Missionaren 151 auch wirklıch nıchts vermelden Freilich
hat als solchen den heiligen Kılian CHNEN wollen, dessen
Name OTIe Kilianstedten bei Hanau Or aber daß Cdieser
hıeI1 eiwas Besonderes noch ZU leisten, Boden für Missıionstätigkeit g'..
tunden hätte, davon 1sST nıchts 711 bemerken Viıelmehr hat wWwWenn C.
VO Kıter gedrungen die Botschaft VO Heile untier den Völkern
verbreiten, 1115 Land gekommen Wal, den Boden dafür anderswo suchen
MUSSen hat die Schritte weılter nach Osten hın gelenkt und hat wirk-
lich aum und Gelegenheit erhalten, SCIN Werk da tun So fand
67 eC1iNnen Tod als Blutzeuge Z.Uu Würzburg.

Als nachher, unter arl Martell und Pıppin dem Kurzen, Bonifazius,
den man mıit dem Namen des Apostels der Deutschen beehrt hat,
veboren iwa 170 Jahre nach Chlodwigs Tode, 111 Lande kam.
kam als Beauftragter und ergebener Diener des römischen Bischofs,
mıt dem bestimmten 1ele, überall dessen Ordnungen und Ansprüche
ZAL vertretien und durchzuführen Im ward ihm Schauplatz
s»C1iNer nächsten lätigkeit besonders das Gebiet auf der ord- und Ost-
Se1{te des Vogelsberges. In der Wetterau gab Tür ıhn weder Kır-
chen noch Klöster gründen; da Wäar alles bereits geian Wohl aber
hat SC1Nne wichtigste Gründung, das Kloster a, hier schon OBET
hbreites un ergjiebiges gefunden, sich Besitzungen übertragen
lassen und erwerben, W1€e6 VOIN der anderen Seite her aıuch das Kloster
7R Lorsch hier Begüterungen CITang ])Das Wäar nicht bloß der
kKbene sondern auch weIlt hinauf den Tälern, n das Gebirge
hın Die Namen Ortschaften sind überanus zahlreich die uUuNlSs UL
durch Erwähnungen solcher Begüterungen erhalten sıind Die Zeit IST
das achte und neunte Jahrhundert Es mag wohl SCIMH, daß 111 A1esem
Raume uch apellen angelegt worden sınd vielleicht ıuch weıltere
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Kirchen, W as au{fI Teilung bereıits eingerichteter Parochlen hinauslaufen
würde und auf Beeinträchtigung der Störung getroffener Ordnung;
WIT wıssen davon nıchtis Was WIT w1ssen, ist dies, daß das Gebiet
christlich geworden WäarTr und seine Kirchen erhalten hatte Iın dem
mıt 496 beginnenden Zeitraume. Die nach Anordnung der achthaber
erbauten würden, WEn sS1e noch erhalten waäaren, 1mMm Bestande der
kirchlichen Baukunst die erste Schicht bilden, nach ihren Merkmalen
als die altchristliche bezeichnen. Selbst der bescheıi1denste, einftachste
Bau ıst e1INn Werk menschlıicher Kunst, und ist gedankenlose
Redensart, VOILlL „Entstehen“ der Kirchen Zzu sprechen. Im Lande
gab die erforderlichen Krälte noch keineswegs, wohl ber 1n Gallıen
und be1 denen, VOo. denen die Anordnung ELE Erbauung ausgıng. Es
liegt aut der Hand, daß dıe Durchführung Zeıt erftfordert en muß
och. nıcht ges  ichtlıchen Beispielen, nach denen Entspre-
chendes schleunig und ıIn einem Zuge rIiolgt ist. Es gehört dazu NUFFr

der leitende Geıist und Meıister. Wiılle und acht
Die alten Deutschen, WIr dürfen ogleıich SasgcCh, auch die CUuUCH

Deutschen, haben steis, Ww1€e zuerst Tacıtus bezeugt, ihre Behausungen
Aaus olz gebaut, das ist aus Fachwerk In manchen genden des
nıederen Deutschlands nahm 119 dabei Rücksicht auf die Richtungen

in Oberdeutschland kümmert I1a sıch nıcht darum.des Himmels;:
Kaum., daß INa  b 1E€ kennt Dıe Kirchen der Fanzeh Christenheıt sind

dagegen ordentlich nach relıg1öser Vorschrift VOon Westen nach ()sten

gestreckt. Heute 1st das durchweg daß das Ende, dem der ar
seıne Stelle hat, das östlıche ISt: 1ın der altchristlichen Kunst Or]len-

tıierte INa.  b aber vielfach umgekehrt, un dafür eibt es hıs Ins zehnte
Jahrhundert hiınein dıie Beispiele. uch ıst e1INn Kennzeichen dieser
frühesten Periode, daß eın Querschiff, das in manchen Fällen mıiıt ange-
ordnet 1s1, das Hauptschiff westlichen Ende kreuzt.

Über die Bauweilise selbst hält das allgemeıne Vorurteil, das leichthin
VO „Entstehen“ der Kirchen spricht, der Meinung fest, daß S1Ee 1n

den ersten Zeiten überall LU Holzbauten SCWCSCH selen. Daß das

richtig 1ST, ıst niemals und nirgends nachgewlı1esen. Die Annahme

hängt hilflos in der A Man dart vielmehr zuversıchtlich versichern,
daß für die Kirchen VOoO  a jeher ebensogut wI1e heute steinerner Bau

üblich un geziemend SECWESCH 1st, natürliıch manche Ausnah-
InenNn gegeben hat } un: <ibt Als die nordelbischen Sachsen fränkische
Herrschaft un: das Christentum erhielten, beı denen olz die Menge
und keinerle1 Steinbau gab, wurden aus den Landen jenselts des Rhei-
Hs kundige Bauleute geschickt. Sie brachten das nötıge erkzeu
mit, ga Fenster mıt Verglasung aus (Gıpsspat stammen er. Als

4) Die Kapelle von (Gelsmar ıst keine. ; Vgl. Zu Aldenburg u.p!
. d 59
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Zeuge steht die Kırche Schenefeld 1er W1e Meldorf stehen
den Nachrichten der Geschichte Merkmale der Bauart OT Seite, erwel-
send die Zugehörigkeit ZUTr ersten dortigen Schicht

Sollte ein Ahnliches auch für Land gelten, für die Wetterau?
Wenn, w as wohl anzunehmen 1st, auch hier die Bauten In wohlerwo-
Nn Absicht und auf Dauer berechnet errichtet worden sınd,
könnten sıch deren einıge auf AHSGEre Zeit erhalten en Doch ist
davon nıchts bekannt. Und die wechselvolle Geschichte der Landschaft
macht wahrscheinlich, daß In ihr die verschiedenen Perioden auch

der Baukunst einander abgelöst aben, das Überwundene Hemal
auslöschend. Do  S überschauen WIT einmal das Gebiet!

Nach der vielfach durch gewaltsame Kıngriffe unterbrochenen Ent-
wicklung überwiegt weıt die Menge der aUus den etzten Jahrhunderten
stammenden kirchlichen Gebäude Daneben <ibt auch iıne nıcht
unerhebliche Anzahl VO  - solchen, die aus dem Mittelalter stammen, aus
den verschiedenen Perioden der O11 Selbst romanıschen Bauten
fehlt nıcht DanNZz, und solchen, denen Einzelheiten darauf deu-
ten können, daß S1€e In der romanıschen Zeit, also 1M 1: 1: der Jahr-
hundert., nachträgliche Anderungen eriahren haben könnten.

Aber weıt zurück VOr diesen allen liegt doch eıne, 1U iıne Land-
kırche. doch für eın Kırchspiel VO  b nıcht geringer Ausdehnung und
Bedeutung. Was ıhr 1m 11 oder Jahrhundert, und dann noch
spater geändert der ugefügt worden ist, beeinträchtigt das Wesen
des eigentlichen Baues nıcht 1m geringsten. Dieser ist älter, gehört der
altchristlichen Zeit sowohl nach der Bauart als der Anlage selbst.
Daß Von der Kirche keine alten Nachrichten ZCUSCNH, Ja daß S16 iIns
Licht der es erst seıt dem Jahrhundert gebracht ist, kann
nıicht ihr Vorhandensein geltend gemacht werden. Ihre Stelle
ıst abseits der belebten Gegenden der Wetterau, da das Tal der
Semen zwischen den en des Gebirges hereindringt. Es könnte VOT-
dem neben ihr noch mehr Kirchen gegeben haben, ın deren Zahl S1Ee
nichts Auffallendes bedeutete. Jetzt ist diese die einNzZIge ihrer Art, und
WAar nıcht bloß für dies Land, sondern, soweıt Ina  b Kunde hat., für das
gesamte deutsche Vaterland

Das ıst die St Remigiuskirche Büdingen 1m Großendorf, '
sprüngliche Pfarrkirche der Zent Büdingen, jetzt die Jotenkirche
genannt Der Totenhof 1st ja bei ihr verblieben, während SONST die
11ebirauenkapelle 1n ihre Würde eingetreten 1st, schon 1 Jahrh

Büdingen wird ZUEeTrSsSti erwähnt im Jahre 1131 und verdankt die Er-
wähnung dem Umstande, daß hier der Sıtz eines der großen Herren-
geschlechter des Reiches WAaT. Daß der ÖOrt schon vorher vorhanden
WAar, kann n]ıemand bezweifeln. Im Munde der Bevölkerung €el

Über Schenefeld Haupt (L Q. 2 9
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Beueringe, un: WCeCnn 1 Jahrhundert neben anderen klösterlichen
Besitzungen auch ın Birınga namhaft ist, ıst das beachten.
In leicher Weise wırd 1arbach KENANNT; und das heutige orti
Lorbach hegt hiıer ın näachster ähe Im lebt noch ıne alte
Ddage der Überlieferung, hne weifel nıcht gegenstandsliose KEr-
Lindung, nach der das K loster Fulda hier Verbindung gehabt hat,
Anrechte oder Verpflichtungen: lange, als auftf der alten Pfarrkirche
St RKemig11 das steinerne Kreuz steht. das den Giebel chmückt, habe
Fulda den Bau unterhaliten. Und der Stolz Büdıngens, der yroße
Stadtwald aut der Höhe, die herangedrängt die Stadt erwachsen 1st,
hat den Namen des Pfaffenwaldes:;: muß emMNaäa! fuldisch SCWESCH
S eche der ÖOrt, 1 Jahrhundert, das Recht der elnhausen
erhielt, nach dem hıer kein Kloster Besitzungen erwerben der behalten
durifte.

Die 1r scheint errichtet für e1in großes Kirchspiel; dafür spricht
ihre Weiträumigkeıt. DIie nıcht wenigen apellen, die VOoO  — ihr aus-

sınd, sind alle Jünger, doch ZU: Teil schon auUus romanıiıscher
Zeit.

Der Bau der Pfarrkirche verbindet sıch miıt em ndenken jenes
Remig1ius, VO  } dem odwig getauft worden WarT. Er ist gestorben

iwa 5292 und danach bald als Heiliger verehrt worden. Die Zanz
wenıgen iıhm geweihten Kirchen gehen alle iın sehr Irühe Zeitraäume
zurück; nachher scheint se1ne Verehrung bald zurückgetreten 7U SC1IN.

Über die Bauart ist dıies asch I DIie starken hohen Mauern sind
aufgeführt AaUuUs Sandsteinen, W1€e S1Ee siıch uniern €es Ortes der Ver-
wendung leicht gewinnen lıießen, und die Steine sind ohne viele
Bearbeitung verwandt. Die gewaltigen Steinbrüche, die VO. jJahr-
hundert dıe herrlıiıchsten Quader lieterten, werden och nıcht in
Betrieb SCWECSCH SEe1IN. S1e sind 1n erheblicher Entiernung ben 1 Tale.
Den Kalk ZuUu 012 Mauern hatte I1a  b 1n allernächster Nähe gewınnen.

Der Bau ıST DESCH Westen orjentiert. Da W da in der Achse des
SaNZCNH, durch genügend weiıten Rundbogen erölfnet, 1in kleiner ar-
Au IL vorgelegt, Ur rechteckıg. In iılım hatte der Altar selbst nıcht
Raum, nach allerältester Weise (sıehe Braun, er christliche ar 1:

385) Er hatte selinen Platz davor 1Mm Inneren, das sıch ın stattlıcher
Weıte darbaot. Denn CS ıst da sogleich en eroRES Querhaus, VO.  —

Norden nach Suüden gestreckt, mıt dem Portale inmıtten der suüdlichen
Seite, die kleinen rundbogigen Fenster hoch oben in den starken Wän-
den Die Querschiff ıst 1 Innern zweıgeschoss1g eingerichtet, indem

VOo  } einer großen Empore eingenommen wird, die dem Raum dar-
unter alles Licht nehmen würde, sS1Ee nıcht auf ıne trecke au sS-

setzte. Daß 1ne Emporkirche hıer VO ersten Anfange her 1
ist der hat seın sollen, bezeugt sıch durch die hinaufführende breite
steinerne TIreppe, die al der nördlichen Wand angelegt ist. Ihr oberer
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Lauf ist gefährt über weı merkwürdig gestaltete Bogen: diese greifen,
da S1e weıter Sspannen als die Wandungen iunter ihnen aum veben,
erheblich über, w as auf die schr alte Zeit deuten annn

{DIie Decke des erhauses hat nichts Ungewöhnliches: S1Ee ist {lach,
zwischen den Balken ausgestakt. FEs ist nıcht un wäahrscheinlich, daß
das Von Anfang her SCWESCH ist, SChH des darunter befindlichen
Fmporenraumes. Sonst möchte Ma ohl e  a  en, ler den N Ver-
kleideten, offen liegenden Dachstuhl finden, wenn der Bau WITL.

uüralt sein sollte.
Gegen (O)sten hın chließt sıch der Bautu des Langhauses a ebermnso

breit, und überhaupt urchaus dem Querhause entsprechend. Hier
ist die ec miıt Brettern vernagelt. Das ıst aber YSt seıt dem Jahre
18650 S Vorher blickte INnNan 1n den offenen Dachstuhl hinein, In dem
die Eulen herumflogen und die Fledermätuse sich anhängten. Den offe-
ne  } Dachstuhl hat die alte Kirche St. Petri Rom gehabt; In Detutsch-
and scheint sich keine ih erhalten haben Unten HN Ratıme des
Schiffes ist bemerken, daß In der Scheide das Querhaus hin,

die Wandungen hereintreten, als hätten SIE da einen 1riumph-
bogen tragen sollen. rechts und links, das Langschiff vekehrt,
Je 1nNne Nische ausgespäart ıst, In Kniehöhe eginnend, 1 Rundbogen
sıch abschließend. Es wWwWarTr also o Jeich auch auf ebenaltäre Bedacht
CNOMMEN, WwI1e denn atıch e1IN Altar für den aum auf der KEmporevorgesehen ZCWeESEN SEIN dürfte. Der Hauptzugang war 1M ÖOsten: da
würde das Atrium SCWESECN SeIN.

Was WIT hier vorgelegt haben, genügt zunächst ZUT Bildung eines
Urteiles über das Wesentliche dieser alten Kirche. Der Vollständigkeit
wegen ist un noch einıges weıter zu bemerken. In detT Zeit, da
nicht 1Ur ungewöhnlich; sondern anstößıg erschien, eine Kirche nach
Westen gekehrt ZUu sehen, hat ma  b die Richtung geändert. Die östliche
Wand des chiffes ist durchbrochen worden und ist nach der Gestal-
tung des Kämpfers nıcht zweifelhaft, daß das bereits In der Zeit g‘_schehen ist, da {&  — Im romaniıschen Stil baute, also ohl 1Im Jahr-hundert. Der wirklich ausgeführte Bau des Chores ist jedo gotisch,einıge Jahrhunderte Jünger; nıcht Sanz undenkbar, daß ınen älterenhat ersetzen mussen. Das Langhaus hat seine 1üren NOr undsüdlich nıcht weıt vom östhichen Ende Sie sSiınd 1m Jahrhundertangelegt, doch wohl Stelle alterer Zugänge. Eın anderes Portal,dieses 1m romanıschen Stil, WAar schon 1m 11 Oder dem folgenden Jahr-hundert angelegt worden der Ostwand des südlichen Kreuzflügels,
wOSeSECN damals das alte suüdliche Portal verschlossen worden se1n
Inas, ist unkenntlich vermauert worden, auch das eUeTEPortal später. Die N Wand, der dieses jegt, ist zugleich HNECUaufgeführt der wenıgstens NEe gestaltet worden, die Arbeit a4us denschönsten und edelsten Sandsteinquadern. WIe solche 1UT dem 11 oder

Ztschr. R.=CG EL 1L
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Jahrhundert zuzutirauen 1st Unentschieden., ob die Mauer
dieser Stelle 1U hat verkleidet werden mussen, oder ob _  s1e€e, eiwa nach
einer Beschädigung, a NeuUu aufgeführt worden 1St. In jedem Falle

hier die Grundmauern auch späater nicht zuverlässig; ein NneEUeETET

mächtiger Riß hat sich nachher bald gebilde un: spaltet das schöne
Mauerwerk.

Welchem Zeitraume DU, die Remigiuskirche entistamm1{1u, lıegt
Tage, ber welchem Jahrhundert zwıschen dem üunften un zehnten
Mal sS1Ee beızumessen hat., darüber 1n Urteil gewınnen und aus-

zusprechen, stichhaltigen Gründen O1g 11a  ; In Eirman-
gelung VO.  > solchen ınem Gefühle unNn! einer Neigung, der uUuNal-

genehm 1ST, wenn einem Denkmal der Vergangenheit eın besonders
€s er zugeiraut wird, un zieht In der Zeitfolge alles möglichst
herunter., mas U1a  b dıe Remigiuskirche als einen Bau des romanischen
11s der Zeıt 1000 zuwelsen. [)as ist tür jeden Fall das Sicherste.
Immerhin aßt sich die Verschiedenheit der Ansıchten ohl 1ın VCI-

einigen, daß der noch stehende Bau, stattlich un gul und aut Dauer
errichtet, und Merkmale der Altertümlichkeit sıch tragend, über-
haupt der erste sSe1IN magßs, der dieser Stelle 1m Lande der Wetterau
VOo.  z den Franken aufgeführt worden ıst. Der trockene Niederschlag
1mMm Handbuche der deutschen Kunstdenkmäler VOoOLRL Dehio lautet 19838  q

Die Anlage, mıt westlichem. Querschi{ff, scheint für frühe romanische
Zeıt sprechen. Signifikante Kunstformen tehlen

s ist durchaus verständlich und natürlich, daß das Vorhandensem
ıner immerhın eigentümlıchen 1r einer gew1sSsenN Richtung der
Forschung unbequem geworden IST, un daß ina s1e, WEnnn 190838  b denn
ihr Vorhandensein doch nıcht ıIn Abrede stellen kann, der Bedeutsam-
eıt entkleidet. Das westliche Querhaus alßt sich ıcht abstreıten. So
ist denn mıt vielem Ernste zusammengesucht, w as sıch von Kirchen
miıt westlichem Querhause findet oder nachweisen aßt Da diese
sämtlich Stiftskirchen sind, kann dann die Remigiuskirche 1m Wın-
kel der Wetterau unmöglıch alt und besonderer Beachtung würdig
sSe1in

Doch ıst iıne Prüfung der Außerungen ıcht unangemtessCh ul ihre
Vorführung

Vor hundert Jahren herrschte., w1€e auch heute ZanzZCchH, dıe „Ent-
stehungs”theorı1e. Georg O, 1n dem das kleine Land den

größten Geist verehrt, den hervorgebracht hat, schrieb 1832 „Der A
bau kam ohne weiftel das Ka herauf, un: da Düdelsheim schon unter
Karl dem Großen bestanden hat, könnte das Vorhandensein der em1-
giuskirche bis AA jener Zeit hinaufreichen. etwas, und WIE viel
VOo  a dem ersten Banu noch stehe, muß Ina  a dahingestellt selm lassen.
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aber den Chor UuUSSCHOMMEN ist der jetziıge uralt un aus VOrySenh-
burgischer e (Diese Zeit hegt VOorT 1250 Was aber den Anbau
er hat iıh nicht das COChristentum hereingebracht: en
hier überall ın den Zeiten VOoOr aller schichte Menschen gewohnt un:
en nıcht VO der Luft elebt.)

Heinrich hat 1890 ın se1inem. trefflichen Inventar der Bau-
denkmäler (Kr. üdingen) uUuNnseTeT 1r vael Aufmerksamkeit ZUSEC-
wandt und 1ne umfassende Darstellung gewlidmet. Vom Alter der
.„kleinen‘“ so!) 1r spricht mıiıt Zurückhaltung. Er meınt, die
Formen der Irühgotischen Türen Langhause deuten ın die Mıtte
des Jahrhunderts und möchten damals ın dem „viellei 100 Jahre
alteren“ Bau angebracht se1In. Dieser se1 jedem Yalle In romaniıscher
Zeit errıichtet.

Der Niederschlag der Außerung Wagners In Dehios andbuche
(etwa 1911 ıst bereits miıtgeteilt.

Ganz anders hat 1918 Albrecht t! der Sohn Büdingens, geurteiut
und selne Ergebnisse In der Zeitschrift Denkmalpflege der gelehrten
Welt dargeboten. Er hat, nachdem die Grundlagen des kleinen
Westchores aufgedeckt hatte. die Annahme einer erkun aQus den
allerältesten Zeıten, bis In die der Merowinger hinauf, egründe Im
Osten, der gotische Chor 1st, Wäar das Atriıum.

Dagegen hat sıch wıeder nach 1928 E, der hessen-darm-
stäadtische Denkmalpfleger, zıemliıch entschieden gewandt un VOoOrT allem
nachzuweisen gesucht, daß sıch doch ar nıcht eiwas Be-
sonderes handele. Die Frage mußte ih als den Denkmalpflegerbesonders angehen. So hat auch. sorgfältig a Bau selber NCU€E recht
eingehende Untersuchungen ngestellt. Die FErgebnisse SIN ıhm DU
olgende

Daß der Dachstuhl bis 1860 offen é;elegen hat, ıst bedeutungslos.
Dieser selbst wird TST der Zeit der Gotik zugeteilt, und daß Ma  b ih
damals nıicht verkleidet hatte, Wäar NUur eine Abweichung Von dem
Üblichen und Gebotenen, die INna  am} sıch nıcht kümmern braucht
Das Versäumte wäre ohl nachzuholen SCWESECN (= und ıst Ja 1860
vollständig nachgeholt

Es unterliegt ein1ıgen Bedenken., zuzugeben, daß die 1r ledig-lLich nach Westen hin orj]entiert SECWeESsSEN ist, könnte uch schon
Osten hin ein Chorbau angelegt se1n, dann Waäar die Kirche VOoO  — Anfangzwıechörig, WI1e manche wirklich sınd.

Die Bogen unter der Ireppe, deren Ursprünglichkeit nıcht 1n
Abrede steht, sind keineswegs bloß den Irühesten Perioden
Baukunst eıgen.

Das Krgebnis ist jedo bei erklichem Wiıderstreben. auch fürHerrn Walbe weniıgstens dies, daß auf eCNaue Datierung verzichten
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SsSe1 Dafür wırd ZUr Begründung eltend gemacht daß keine anderen
Bauten ZU  - Vergleichung herangezogen werden können Querhäuser

westlichen An: sind überhaupt DUr Stittskirchen., Domen,
nachzuweisen och ergibt sıch der Schluß daß dıe Remigiuskirche, der
die umgekehrte Rıchtung nıchit abzusprechen 1st Ne€ Gruppe
gehöre vVOon y 1000 entstandenen Kirchen miıt dem westlichen
Querhaus und daß sıch ersten St Johann Maiınz vergleichen
lasse, welcher Bau 900 datieren 1st „Ks geht jedo nıcht .
die 1r 5{ Kemig11, die sıch. nach den Formen und der technık nıcht
zeıtlich jestlegen aßt Irüher datieren als St Johann, weıl aus-

geschlossen scheint dal S1iE alter SsSC1 als die Kırchen den Z WE großen
geistlichen Mittelpunkten Maiınz und Hıer ist iragen Wes-
halb soll denn das nıcht angehen? Und w as w1Ssen W ILr überhaupt

Kirchen z Mainz und Fulda? In der Buchonita gab
VOor 744 och keine das IST gewıiß aber A Maiınz hat Christen und
demnach. cdie Stätten der Verehrung Christı schon VOo  am} den Zeiten der
Römer her un!' dann weıter gegeben!

Albrecht Haupt, bald nach Veröffentlichung vo  > albes Darlegungen
11L hohem Alter gestorben, hat keinen Anlaß mehr ‚eHONLMCN, autf die
Sache zurückzukommen Wenn die Verhandlung vorliegenden Er-
orterungen wıieder aufgenommen 1st 1st geschehen, weıl cie Frage
nach der Kinführung des Christentums der Wetterau arheı und
Übereinstimmung bezug auf die Remigiuskirche unumgänglich
fordert

In ehrhichem treben nach der anrhe:r hatte erTt Walbe
eingehenden Untersuchungen Bau angestellt und deren Ert-

yebhnisse mitgeteilt Man mul aTIur dankbar SC1I1 FEine 11 erscheint
allerdings noch unausgefüllt die beiden vermauerten Portale
Westbau nubßten eröffnet und untersucht werden Namentlich das Por-
tal das dem Osten gerichteten Stück liegt und dessen anz
sichtbare mgebung den feinsten und saubersten uaderbau zeIgT,
eibt lauter Rätsel aut die lösen Ian verzweilelt Fis liegt auf der
and daß aus der romanıschen Zeit S stammt Herrn 1st der
Gedanke gekommen, 65 11 est der CINZIS übrige desa
lichen Baues sein! Man kann durchaus nıcht g}auben, daß er a diesem
Einftall testhalten werde Er IsT nıcht verständlich

Aber W IT wWagsch u15 Jeizt selbst auf den schwankenden Boden der
Konjekturen geben, nicht ohne Vertrauen, der Wahrheit damiıt

tüchtigen Schritt näaher kommen.
Wir €n VO  S der Remigiuskirche bıs hier gehandelt als 111e der
vielen Pfarrkirchen, mıt denen das an ZUEeTST edacCl worden ist
Es ist ber nıcht hne Bedenken, anzunehmen, daß dieser große und
eigentümliche Bau, der nıcht einmal etiebter Landschaft liegt OXN-
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dern fast verborgen ın einem Winkel, dem J1ypus der ändlichen Pfarr-
kirchen entspreche. Br mMu. aus besonderem Anlasse errichtet se1n, zu
einem besonderen Zwecke bestimmt.

Treten wır noch einmal ins Innere, durchblicken VOoO  b (Osten her!
Die Gestaltung wırd beherrscht und bestimmt Von der Empore 1n
Querhause. Ist diese vergıttert das Laijenvolk 1a Schiffe,
haben WIT die typische Nonnenkirche VOTr uUuDS.

Wir werden dabei sofort erinnert daran, daß die Kırche dem Kloster
der Zisterzienserinnen auftf dem Haag 1265 geschenkt worden 1st, das
sıch aber schon 1274 entschlossen hat., siıch nach Marienborn Z.Uu Ver-
legen. Zur Übersiedelung kann sıch NUuU nach längeren Erwägungen
entschieden haben Im Jahre 13541 ward dann die Büdinger 1r dem
Kloster Öörmlich ZzUu Kıgentum mıt ihren reichen Besiıtzungen. Wenn
der Bau der Lmpore, W1€e jetzt steht, wesentlich der Zeıt der Gotik
beigemessen werden muß, und wenn WIT Ww1ssen, daß den Nonnen auf
dem Haag der Aufenthalt SCn des Mangels an Wasser schnell uÜUNeT-
träglich geworden WAarT, das Kloster Marienborn aber TStT 1286 be-
ı1ıehbar ward, liegt die Annahme nıcht fern, SeI die Übersiedelunghiıeher betrieben, und F} iıne Zeit lang Jatsache SCWESEN. Au  Z
die Spuren 1N€es nıiederen Längsbaus der Nordseite des Lang-chıffes bedürfen durchaus einer Erklärung.

Doch das gehört ZuU Geschichte der 1ır  €, e1ibt aber keinen
Aufschluß über ihre Vorzeit, nach dem WIT doch Iragen. Da haben
WIT wıieder die Empore bedenken, deren Anlage ja unzertrennlich
lst VOonNn der des ersten Baus selber. Es kann nıcht anders se1n, als daß
1er schon ZUerSt für einen Aufenthalt der Kleriker gesorgt SEWESECNHNist. Also ıst das Ganze aufgeführt, u  z als 1r eines Klosters
dienen. on diesem wı1ıssen WIT weıter nichts: ıst entweder nıcht ZU-»=
stande gekommen der bald erloschen. Aber der Pfaffenwald ıst Besitz
eınes Klosters gewesen!

Und bestimmt sıch die eıt des Ursprunges NUu  an doch etwas genauer.7Zu einer gewlssen Zeit, im Jahrhundert, lag die Errichtung vVvon K15-
stern, Sammlungen VO  am} Klerikern, geradezu in der Luft Wenn nach
der Einführung des Christentums der Bedarf Pfarrkirchen edeckt
WAarT, ist überall das treben eingetreten., den Klerus in klösterlichen
Vereinigungen Zu sammeln. Eine solche hat Bonifazius sogleich 799 z
Amöneburg eingerichtet und später ausgebildet: schnell nachher ıst
Von ıhm das Kloster Fulda angelegt 744); folgte Hersfeld CED VO.  b
anderen Stiftungen hier schweigen. Lorsch bei Worms ıst Von 76

So äßt Ssıch: die Remigiuskirche doch, für INne gewöhnliche Landkirche
ungeeıgnet, nach ihrer Anlage mıiıt einer Dom- oder Stiftskirche VOI -
Jeichen, aufgeführt 1m Jahrhundert, und Herrn Walbes inweis
erhält darın 1ne schöne Stützung. Wir gewınnen ıne Datierung ZWAar
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nıcht in die Zeit der allerersten Kırchengründungen, aber ıne

fast sichere 1iNs achte Jahrhundert, noch VOTL arls des Großen
Antrıiıtt, un 5. Remigi erhält gebührenden un gesicherten Platz 1n
der Kirchen- Uun: Kunstgeschichte des großen Vaterlandes er
Amöneburg, noch! Büraburg, a, OTS' stehen die Bauten noch,
un kein Dom ist ungestOrt erhalten, St Remig1 steht noch heute in
aum beeinträchtigter Ursprünglichkeit un wartet darauf, daß INa

S1Ee vVo der Verunehrung befreie, die ihr durch die Verunstaltung der
ec angetian worden ist

bgeschlossen 1m Heumond 19353


